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Von Post und von Sirenen
TURBINE

Mittwoch, 8. August. Liebes Ta-
gebuch, vorn am Briefkasten bei
der Einfahrt zu unserer Senio-
renresidenz bin ich am Vormit-
tag unserem Küchenchef Diobe
begegnet, und da ist er im Ge-
sicht ganz rot geworden, und ich
wusste nicht warum.Will er viel-
leicht einen Liebesbrief einwer-
fen, rätselte ich, einen himmel-
blauen mit Herzli und Blüemli
drauf? Dazu ist er zwar entschie-
den zu alt, aber man weiss ja nie,
und da stotterte er auch bereits
wie ein ertappter Ehebrecher:
«Äh, es ist nicht so, wie du
denkst.» Und damit steckte er
mit zitternder Hand den anrü-
chigen Umschlag in den Schlitz.
«Ach so», sagte ich, «da ist doch
überhaupt nichts dabei. Auch
wenn du in Kamerun geboren
bist, bist du doch heute Schwei-
zer und darfst von deinen Bür-
gerrechten Gebrauch machen
wie alle anderen.» – «Aber . . .» –
«Nein, nein, kein Aber! Es ist ja
häufig so, dass gerade Eingebür-
gerte später die senkrechtesten
Eidgenossen werden. All die frü-

heren Ungarn und Tschechen,
die heute bei den Schweizer De-
mokraten sind oder noch
schlimmer!» – «Nein, es ist . . .» –
«Und möglicherweise verletzt
diese Initiative ja auch gar nicht
Völkerrecht, und sowieso muss
man gegen diese Kriminalität
heutzutage
endlich et-
was Tapfe-
res tun. Du
hast ja
Recht,
glaub mir,
ich begreife
das.» Da
wurde Dio-
be noch
verlegener
und mur-
melte: «Aber der Unterschriften-
bogen ist leer.» Da musste ich
doch herzhaft lachen, liebes Ta-
gebuch, und warf meinen eige-
nen Beitrag zu mehr Spass in der
Politik, wohlweislich versteckt
zwischen zwei neutralen Um-
schlägen, in den Briefkasten.
(Das bleibt aber unter uns, gell.)

Donnerstag, 9. August. War das
eine Nacht, liebes Tagebuch! Als
um viertel vor elf die Sirenen
heulten, verwünschte ich die
neue Heimleitung, die, wie ich
meinte, schon wieder eine Kata-
strophenübung anzettelte, wo
sie doch erst kürzlich (dieses Ta-
gebuch berichtete) mit einer
solchen unsere wohlgeordnete
Tagesstruktur,diedochsowich-
tig ist im Alter, komplett auf den
Kopf gestellt hat. Ich stopfte mir
die Ohren mit Papiernastuch-
kügeli und schlief weiter, aber
Frau Winzenried, die das kor-
rekte Verhalten bei Katastro-
phenalarm voll intus hat,
schlüpfte in den Morgenrock
und ging ins benachbarte Zim-
mer, zerrte Herrn Häberli, der

bekanntlich ohne sein Hörgerät
praktisch taub ist, aus dem Bett,
legte ihm eine Wolldecke um,
und so wankten die beiden und
natürlich Herr Winzenried, wie
seine Frau im Morgenrock,
schlaftrunken in den grossen
Saal hinunter, um auf weitere
Anweisungen der Einsatzzent-

rale oder der Heimleitung zu
warten oder zumindest auf die
Ankunft eines Care-Teams, aber
nichts geschah, ausser dass die
Sirenen grad noch einmal los-
gingen. Da fasste sich Herr
Winzenried ein Herz und klopf-
te an die Tür von Giannina vom
Service. «Ma guarda», be-
schwichtigte die, «ische sicher
ume Fehlalarme.» Oder einer
von der protezione civile habe
endgültig perduto la testa, weil
sie immer nur «esercitare!,
esercitare!» dürften und nie et-
was Richtiges läuft, man kenne
das ja von den Feuerwehrleuten
im Südeuropa.

Freitag, 10. August. Die Hoch-
wasser gehen nun scheints
doch langsam zurück, so dass
ich auf dem Landessender Be-
romünster bald wieder mein
Lieblingsquiz hören kann, weil
das Regionaljournal nicht mehr
überzieht. Es sind eben so diese
kleinen Freuden, die das Alter
versüssen. Und, wie gesagt: eine
wohlgeordnete Tagesstruktur.

Frau Brönnimann

Wenn mit Sicherheitsnadeln ge-
piercteKen-undBarbiepuppenbe-
kannte Pop- und Rocksongs in ei-
ner Punkversion inszenieren, dann
sind die Pish Dolls unterwegs. Im
Rahmen des Strassenmusik-Festi-
vals Buskers hat unter anderem die
britische Puppen-Punk-Show in
Bern Halt gemacht.

Exotisch, harmonisch oder skur-
ril klingen die 30 verschiedenen
DarbietungendesdiesjährigenFes-
tivals, das ohne die Hilfe von 150
freiwilligen Helfern und Helferin-
nen überhaupt nicht möglich ge-
wesen wäre. Die Organisation des

Puppen-Punk und Spass-Heirat
Das Strassenmusik-Festival Buskers zeigt in seiner aktuellen Ausgabe Neues und Altbewährtes

Buskers wurde in diesem Jahr nicht
nur durch das Wetter erschwert:
Nebst der kurzfristigen Suche nach
alternativen Übernachtungsmög-
lichkeiten für die Künstlerinnen
und Künstler, die auf einem über-
schwemmten Campingplatz hät-
ten schlafen sollen, bereitete auch
die Bürokratie den Organisatorin-
nen einige Schwierigkeiten: So
konnte unter anderem die pakista-
nischeSufi-BandQawalBahauddin
Sons wegen Visa-Problemen nicht
in die Schweiz einreisen.

Bizaar statt Basar

Allen Hindernissen zum Trotz
bietetdieaktuelleAusgabedesBus-
kers neben den Strassenkonzerten
auch einige Neuerungen. Dazu ge-
hören ein ausgebautes Programm
fürKinderundJugendlicheunddas
erste Berner Strassenfernsehen
BuskersTV. Zusätzlich findet auf
derMünsterplattformneuderkrea-
tive Markt «Bizaar» statt. Ein nor-

maler «Märit» käme für das Buskers
nicht inFrage,sagtFestival-Organi-
satorin ChristineWyss. Deshalb ha-
be man verschiedene Künstler auf-
gefordert, ihreAteliersaufdieStras-
se zu verlegen.

Das Ergebnis kann sich sehen
lassen: Ein Ehe-Automat lädt zum
Spass-Heiraten ein, direkt vor Ort
können die Bernerinnen und Ber-
ner ihre Sünden beichten, ausser-
dem werden T-Shirts bedruckt und
Feuerwerkehergestellt.Nochistdie
Anzahl der Angebote beschränkt,
aber die Idee ist ausbaufähig: «Ir-
gendwann wollen wir eine ganze
Gasse mit diesem Markt füllen»,
sagtWyss.

«Buskers sind mutig»

Nur wer strassentauglich, flexi-
bel und bereit ist, ohne fixe Gage
aufzutreten, kann ein wahrer Bus-
ker – also Strassenmusiker – sein.
Ausserdem brauche es Mut, weiss
die Festival-Organisatorin, denn

Unter dem Motto «Buskers:
ein Wort, eine Kultur, ein Le-
bensgefühl», organisieren die
Schwestern Christine und Li-
sette Wyss das Buskers Bern
dieses Jahr zum vierten Mal.
C H R I S T I N A S C H E I D E G G E R

nicht jedem liege die grosse Nähe
zum Publikum: «Man merkt direkt,
ob es den Leuten gefällt, und man
sieht, wenn jemand davonläuft.
Das ist nicht für alle einfach.»Trotz-
dem schätzen die Künstler die At-
mosphäre,erzähltWyss:«Wennalle
zusammenkommen, sind wir wie
eine Riesenfamilie.»

Auf wackeligen Beinen

Die Zukunft des Buskers ist stark
vom Goodwill des Publikums ab-
hängig.DieeinzigeEinnahmequel-
le sind die Festivalbändeli, die aber
fürdieoffenenKonzerteindenGas-
sen nicht zwingend erforderlich
sind. Dieser Umstand macht die
Planung für eine weitere Ausgabe
des Festivals nicht einfach: Ob sie
nächstes Jahr die Kraft für die Orga-
nisation noch einmal aufbringe,
weiss Christine Wyss noch nicht,
auf jeden Fall wünsche sie sich für
einweiteresBuskersmehrGeldund
vor allem schöneresWetter.

Britische Punk-Rock-Show im Puppenstubenformat am Strassenmusik-Festival Buskers in Berns Altstadt.

KURZ

Leist fordert: Bahnhofplatz
nicht sperren
STADT BERN Die Durchfahrt über
den Bahnhofplatz dürfe unter gar
keinen Umständen geschlossen wer-
den, fordert der Lorraine-Breiten-
rain-Leist in einer Stellungnahme.
Eine Schliessung hätte grosse ne-
gativeAuswirkungenaufdenWank-
dorfplatz und die benachbarten
Quartiere, heisst es weiter. (pd)

Gemeindeverwaltungen
bilden aus
REGION BERN 13 Gemeinden im
Amt Bern bieten in diesem Jahr Aus-
bildungsplätze an. Um die Suche
für die künftigen Lehrlinge zu er-
leichtern, werden alle freien Stellen
am 17. August auf der Homepage
des Vereins Region Bern (VRB) sowie
am 22. August im Stellenteil des
Anzeigers Region Bern publiziert.
Die Eingabefrist für Bewerbungen
ist der 14. September. (pd)

Geld für Murgelibach
LYSS Der Kanton Bern unterstützt
die teilweise Freilegung und Rena-
turierung des Murgelibaches mit
einem Beitrag von 193000 Franken.
Bisher fliesst der Murgelibach vom
Siedlungsrand bis zum Lyssbach in
einer Rohrleitung. Der Bach soll nun
auf einer Länge von 210 Metern
freigelegt werden. Die Gesamtkos-
ten für das Projekt liegen gemäss
einer Mitteilung des Kantons Bern
bei 500000 Franken. (pd)

Hermann Bieri wird 92
SCHWARZENBURG Heute feiert Her-
mann Bieri im Altersheim Schlüch-
tern seinen 92. Geburtstag. (pd)

STADT BERN Auch das jüngste
Baugesuch der Valora AG, die Re-
konstruktion eines Kioskanbaus
am Käfigturm nach historischem
Vorbild,bleibtumstritten:DerBer-
ner Heimatschutz und die Grüne
Partei Bern (GPB) haben Einspra-
che beim Regierungsstatthalter-
amt eingereicht. Valora will, nach-
dem mehrere Kioskprojekte auf
dem Waisenhaus- und Bärenplatz
fehlgeschlagenen waren, am Kä-
figturm einen Anbau nach dem
Vorbild des Zytglogge-Kiosks reali-
sieren. Berns Gemeinderat unter-
stützt das Vorhaben; das Bewilli-
gungsverfahren werde aber viel
Zeit beanspruchen.

Der Heimatschutz will den öf-
fentlichen Raum nicht für solche
Privatnutzungen zur Verfügung
stellen, wie Präsidentin Dorothée
Schindler-Zürcher erklärt: «Dies ist
ein Präjudiz für andere Nutzun-
gen.»AufdenStandortkönnteauch
ein Kebab-Stand Anspruch erhe-
ben. Zudem äussert der Heimat-
schutz gestalterische Bedenken:
Diese «Retro-Architektur» spiegle
etwas Falsches vor und sei dem
Unesco-Weltkulturerbe unwürdig.

Auch GPB-Einsprecher Luzius
Theiler sieht den öffentlichen
Raum in Gefahr: Das Gesuch schaf-
fe ein «verheerendes Präjudiz» für
andere kommerzielle Nutzungen.
Das Baudenkmal Käfigturm
schliesseeinensolchenPavillonan-
bau von vornherein aus. (dv)

«Retro»-Kiosk
ist umstritten

EWB eröffnet Anlage im Berner Sandrain

Seit Anfang Juli ist die Gas-
betankungsanlage am Eiger-
platz in der Stadt Bern ausser
Betrieb. Um Engpässe zu ver-
meiden, wurde im Eiltempo
eine neue Tankstelle errichtet.
P H I L I P P S C H O R I

Mit dem Bau jeder neuen Gastank-
stelle werde heutzutage Neuland
betreten, sagt Kurt Bill, CEO von
Energie Wasser Bern (EWB). Dies
sei ein Grund, weshalb es Proble-
me geben könne. Beschönigen
wolle er nichts, Schwierigkeiten
seien vorhanden, so Bill. Das Ener-
gieunternehmen EWB glaube aber
weiterhin an das «mutige Pionier-
projekt».

Die komplexe Tankanlage am
Eigerplatz funktionierte während
neun Monaten einwandfrei. Erst in
diesem Sommer häuften sich die
Probleme, bevor dann Anfang Juli
ein Öl-Sammelbehälter barst und
EWB die Anlage aus dem Betrieb
nehmen musste. Drei Personen
wurden damals leicht verletzt. Die
eingebauten Sicherheitselemente
hätten aber laut Bill immer so

funktioniert, dass nichts Schlim-
mes passieren konnte.

Auch neue Anlage ein Unikat
Bevor die Busse am Eigerplatz

wieder Gas tanken können, müs-
sen Veränderungen an den Gerä-
ten vorgenommen werden. Wegen
langen Lieferfristen und der erfor-
derlichen Abnahme durch Fach-
personal ist die Wiederaufnahme
des Betriebs erst für Oktober dieses
Jahres geplant.

Bern Mobil stellt aber schon am
Montag vom Ferien- auf Normal-
fahrplan um, wodurch zusätzliche,
umweltschonende Gasbusse im
Einsatz stehen werden. Mit aus-
schliesslich jenen Gastankstellen,
die zurzeit funktionstüchtig sind,
würde es zu Engpässen kommen.
Um die Kapazitäten auszubauen,
erstellte das Energieunternehmen
für 700000 Franken eine weitere
Gasbetankungsmöglichkeit im
Sandrain-Quartier. Dank einer
provisorischen Baubewilligung
war EWB imstande, die Tankstelle
in sehr kurzer Zeit fertig zu stellen.

Auch diese Anlage ist ein Unikat,
«jedoch zusammengestellt aus be-
währten Komponenten», so Bill.

Neue Tankstelle
für Gasbusflotte

Gigantischer Fussball
EnergieWasser Bern (EWB) wird
das Gaswerkareal im Sandrain,
wo die neue Tankstelle für Gas-
busse steht (vgl. oben), im kom-
menden Jahr verlassen. Wer die
Zone anschliessend nutzen
wird, ist noch unklar – die Stadt
Bern hat einVorkaufsrecht.

Zwei aus dem Betrieb genom-
mene Gasspeicherkugeln mit je
22 Metern Durchmesser domi-
nieren das Gelände. Die Stadt
Bern plante einst die Zone zu
überbauen und infolgedessen
die beiden Objekte abzureissen.
LautBauinspektoratgehörendie
Kugeln nicht zum Inventar der
Denkmalpflege. Gleichwohl
könnten sie bei einem allfälligen

Abbruchgesuch für schützens-
wert erklärt werden.

Andere Ideen, was mit den
runden Bauwerken geschehen
könnte, schweben Pierre Pesta-
lozzi vor. Sein Projekt «Coo-
gle_08» sei bei EWB aber leider
auf wenig Gegenliebe gestossen,
so Pestalozzi. Die «Zeitdoku-
mente» hätten während der EM
2008 in «In-Bars» verwandelt
werden sollen. Die eine Kugel
wäre dabei als überdimensiona-
ler Fussball bemalt worden.

EWBwolledemNacheigentü-
mer kein Präjudiz übergeben
und habe dem Projekt deshalb
einen Korb geben müssen, so
Thomas Hügli von EWB. (phi)

ADRIAN MOSER


